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AUS DEM WUNDEMWELT DEM NATÜM

An der Grenze

zwischen

und

Auf den ersten Blick scheint es recht müßig

zu sein, die Frage zu stellen, welcher Unter-
schied zwischen Pflanze und Tier bestehe. Wer
sollte nicht eine Kuh von einem Zwetschgen-
bäum, ein Krokodil von einem Kohlkopf zu un-
terscheiden vermögen? Wer ein wenig nach-

denkt, wird sagen: alles was frißt und sich be-

wegt, muß zu den Tieren gehören, alles was

grün ist und im Boden wurzelt, muß dem Pflan-
zenreich zugeteilt werden. Ein dritter wird be-

haupten, die obige Fragestellung sei deshalb

nicht am Platze, da ja seit Linné die gesamte
Lebewelt nach Klassen, Ordnungen, Familien,

Gattungen und Arten systematisch geordnet sei

und durch dieses System jedem Organismus
sein ihm zugehöriger Platz im Pflanzen- und

Tierreich zugewiesen sei.

Gewiß war es nicht schwierig, alle höher ent-

wickelten Geschöpfe in eine bestimmte Rang-

Ordnung von Tieren und Pflanzen einzuordnen.

Allein von dem Augenblicke an, wo die Natur-
Wissenschaft durch die Erfindung des Mikro-
skopes in die dem unbewaffneten Auge verbor-

gene Kleinwelt einzudringen vermochte, da tra-
ten Probleme auf, die auch heute noch weit da-

von entfernt sind, restlos gelöst zu sein. Wie

wäre es sonst möglich, daß gegenwärtig noch

ein und dasselbe Lebewesen von Botanikern als

Pflanze, von Zoologen als Tier angesprochen

wird.

Um die gestellte Frage einer Lösung näher zu

bringen, müssen wir also, stammesgeschichtlich
gesprochen, auf die niederste Stufe des Tier-
und Pflanzenreiches hinunter steigen, zu jenen
Lebewesen, deren Körper nur aus einer einzi-

gen Zelle besteht, deren geringe Größe nur mit
Tausendstelmillimetern angegeben werden kann.

Wenn wir einen Wassertropfen aus einem

Tümpel im Mikroskop untersuchen und unser
Blick die das Gesichtsfeld in bunter Bewegung
durchkreuzenden kleinsten Dingerchen durch-

mustert, dann drängt sich uns immer und un-
willkürlich die Frage auf, welche der gesichte-
ten Einzeller zu den Tieren, welche zu den

Pflanzen zu rechnen seien. Da tritt dann recht
oft der Fall ein, daß wir nicht gleich zu ent-
scheiden vermögen, wohin das Geschaute zu
klassieren sei. Wir begreifen sehr gut, daß im
17. Jahrhundert, als die ersten Anfänge der

mikroskopischen Forschung zu verzeichnen

waren, diese sonderbaren Lebewesen den da-

maligen Gelehrten nicht recht in den Kram

paßten. Sie wurden vielfach al's bloße Natur-

spiele angesehen, die aus unbelebten Grund-
stoffen hervorgegangen seien, oder man dichtete
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ihnen Formen an, die mit der Wirklichkeit
nichts zu tun hatten.

Wo können wir denn mit Sicherheit sagen, ob
ein Einzeller zu den Tieren oder zu den Pflan-
zen gerechnet werden müsse. Offenbar muß ein
solch einzelliges Individuum ganz charakte-
ristische Eigenschaften auf sich vereinigen, die

es unzweifelhaft als Pflanze oder Tier erkennen
lassen. Zu den niedersten einzelligen Tierchen
gehören einmal die aus einem winzigen Proto-
plasmaklümpchen, einer schleimartigen Sub-

stanz, bestehenden Amöben oder Wechseltier-
chen, Ihre Gestalt wechselt nämlich fortwäh-
rend, wenn sie sich im Zustande der Bewegung
befinden, Sie vermögen dabei nach allen Seiten

scheinfüßchenartige Fortsätze zu bilden, die
wieder eingezogen und an andern Stellen des

Zellkörpers neu sich bilden. Entscheidend für
die Zugehörigkeit zum Tierreich ist jedoch die

Ernährung der Amöben. Sie nehmen feste, ge-
formte organische Nahrung zu sich. Meist sind

es winzige Algen aus der Gruppe der Diatomeen
oder Kieselalgen. Der Freßakt vollzieht sich da-

bei in der Art und Weise, daß sich das Tierchen

gewissermaßen über sein festes Nahrungsobjekt
hinwegstülpt. Durch diesen Vorgang wird die

Beute ins Zellinnere befördert, dort verdaut
und was unverdaulich ist, wieder ausgestoßen

(s. Abb. 1). Auch bei den Wimpertierchen oder

Infusorien beobachten wir, wie die durch einen

von Plasmahaaren erzeugten Strudel herbeige-
schwemmte, feste Nahrung durch einen Schlund

ins Körperinnere gelangt und dort in Nahrungs-
Vakuolen verdaut wird (Abb, 2).

Verfolgen wir den Stammbaum der Pflanzen

in abwärtssteigendem Sinne, dann treffen wir
die einfachsten Lebensformen bei den grünen

Geißelalgen aus der Gruppe der Monaden

(Chlamydomonas-Arten), Es handelt sich um

birnförmige bis kugelige Einzeller, die im Zell-

innern einen grünen Farbstoffkörper, den Chlo-

roplasten und einen kleinen roten Körper ber-

gen. Aus dem einen Pol der Zelle treten zwei

gleichlange Geißeln, dünne Fädlein, durch deren

schlängelnde Bewegung die ganze Zelle im Was-

ser sich fort zu bewegen vermag. Das Haupt-
merkmal ist nun die Art der Ernährung dieser

Alge. Niemals vermag sie fest geformte Nah-

rung aufzunehmen, also zu fressen, wie wir dies

bei den früher geschilderten Urtierchen sahen.
Ihre Nahrung besteht nur aus anorganischen
Stoffen, Wasser und Salzen, welche in letzte-
rem gelöst sind. Aus den genannten Stoffen und
Kohlensäure vermag sie jedoch organische
Stoffe in ihren Blattgrünkörper aufzubauen, z. B.

Stärke oder Öl. Bei diesem Assimilationspro-
zeß vermögen die gelösten Stoffe durch die Zell-
wand hindurch zu dringen (Abb. 3),

Bei den Geißeltierchen oder Flagellaten sind

wir aber schon bei einer Organismengruppe an-
gelangt, deren Stellung umstritten ist. Einmal
gibt es eine große Zahl völlig farbloser Flageila-
ten, die also keinen Chloroplasten besitzen und

infolgedessen nicht imstande sind, zu assimilie-

ren. Bei der meist außerordentlichen Kleinheit
dieser Formen ist es auch schwer zu entschei-
den, ob sie auf organische oder anorganische

Nahrung angewiesen seien.

Unter den großen grünen Geißelalgen, den

Euglenen (Abb. 4), hat man im weitern be-

obachten können, daß einige Arten derselben

durch einen Schlund geformte, feste Nahrung
aufnahmen, z. B. Kieselalgen, Was ist nun ein

solches Lebewesen, das einerseits durch den Be-

sitz von Blattgrün zu assimilieren vermag, aber

gleichzeitig auch zu fressen imstande ist?
Und was sollen wir letzten Endes von den

Schleimpilzen halten, die von den Botanikern
als Pflanzen unter dem wissenschaftlichen Na-

men Myxomyceten beansprucht werden, nur
weil sie einmal während ihrer Entwicklung in

sporenträgerähnlichen Gebilden eingekapselte
Dauerzustände bilden, die wie gewöhnliche Pilz-

sporen vom Winde vertragen werden. Dabei ist
aber der lebende Zellkörper nicht von einer
Amöbe zu unterscheiden, da derselbe umher-

kriecht und feste Nahrung aufnimmt wie die ge-

nannte Tiergruppe (Abb. 5).

Je tiefer wir also in der Welt der Organismen
hinunter steigen, um so mehr verwischen sich
die Merkmale,' die eine sichere Trennung in
Pflanze und Tier ermöglichen. Kein Wunder,
daß diese Beobachtung zu einer Naturphiloso-
phie geführt hat, die alle Lebewesen auf den-

selben Ursprung zurückführen möchte. Kein ge-

ringerer als Ernst Haeckel hat diesen Gedanken

konsequent durchgeführt in seiner Protisten-
lehre. -h-
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stanh, kestsksn6en ^mälzen 06er V^sckssltier-
elren. lilrs Osstalt veckselt nämlick kortväk-
rencl, venn sie sicli im ^ustancls 6sr Lsvsgung
Kekin6en. 8ie vermögen 6akei nack allen 8siten
sckeinküllckönartige Kortsäthe hu Kil6sn, clie

viecier singshogen un6 an an6ern 8tellsn 6ss

^sllkörpers neu sicli kilclen. Klntscksi6sn6 kür

6is 2lugekörigkeit hum lierreick ist je6ock clie

lirnäkrung 6sr /c.möksn. 8is nelrmen kests, ge-
kormts organiscks klakrung hu sicli. Meist sincl

es vinxigs ^klgsn nus cler Oruppe cler Diatomeen
o6sr kisselalgsn. Der krsllakt vollhiekt sicli 6a-

kei in 6sr ^Vrt uncl V^sise, 6all sicli 6ns lisrciien
gevisssrmallsn üker sein kestss klakrungsokjskt
kinvsgstülpt. Durck 6iesen Vorgang vir6 clie

Leute ins ^ellinners lzekörclert, clort verrinnt
un<i vas unvercinulicli ist, vierter ausgsstollen
ss. ?kkk. 1). ^.ucli i>ei clen V^impsrtiercksn ocler

Inkusorisn lieolinclitsn vir, vis clie rlurcli einen

von Llasmakaaren srhsugten 8truclsl kerksigs-
sclivsmmts, keste klakrung rturcli einen 8clilunrt

ins körpsrinnsrs gelangt unci clort in kakrungs-
vakuolen verrinnt vircl s^.kk, 2).

Verkolgen vir clen 8tammkaum 6er Lklanhsn

in akvärtssteigen6em 8inne, 6ann trskken vir
clie sinknclisten ksksnskormen bei clen grünen

Osiüslalgen nus cisr Oruppe 6er Monaäsn

1Lklam^6omonas-^Krten1. Ds linniielt sicli um

kirnkörmigs ins kugelige Dinhsller, 6is im ^sll-
innern einen grünen karkstokkkürpsr, clen Lklo-
roplastsn unci einen kleinen roten Körper ker-

gen. às 6sm einen ?ol äsr Zlslls treten hvei
gleiclilnngs Oeilleln, àunns Lncilein, 6urck cisrsn

sclilnngslnris Levegung 6is ganhs ?elle im >Vns-

ssr sicli kort hu kevsgsn vermag. Das Haupt-
msrkmnl ist nun riis ^.rt 6er krnäkrung äisssr

^.lgs. Niemals vermag sie ksst gekormts kak-
rung nukhunslimen, also hu kressen, vie vir riies

ksi rien krüker gssckilriertsn Drtisrcken saksn.
Ikre klakrung ksstekt nur aus anorganiscksn
8tokken, V^asssr unci 8alhsn, vslcke in Isthts-
rem gelöst sinci. ^.us clen genannten 8tokksn un6
koklsnsäure vermag sie jeäock orgnniscks
8tokks in ilirsn Llattgrünkörper aukhukausn, h. L.
8tnrke ocler Öl. Lei cliesem ^.ssimilationspro-
hell vermögen clie gelösten 8tokke ciurck ciie ^sll-
vancl kin6urck hu âringsn l^ko. 3).

Lei clen (ieilisltiercksn oösr Klngellaten sincl

vir aller sckon lzei einer Organismengruppe an-
gelangt, clsren 8tsllung umstritten ist. Linmal
gillt es eine grolle ^akl völlig knrlzlossr Vlagella-
ten, ciie also keinen Liiloroplastsn kssithsn uncl

iniolgeciessen nickt imstancle sinci, hu nssimilis-

rsn. Lei 6er meist aullsrorclentlicksn Xlsinksit
6isser Vormsn ist es nuck sckver hu entsckei-
clen, oi> sie nuk orgnniscks ocler anorganiscks
klakrung angevissen seien.

klnter 6en grollen grünen Osillslnlgsn, clen
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veil sie einmal väkrenci ikrsr Lntvicklung in

sporsnträgsrnknlicken Oskil6sn eingekapselte
l)auerhustän6s Kil6en, 6ie vis gevöknlicks?ilh-
Sporen vom V/mcie vertragen vsräsn. Oaksi ist
aker 6er leksn6s ^sllkörpsr nickt von einer
/^.mäke hu unterscksi6sn, 6a 6srsslke umksr-
krieckt un6 kests klakrung auknimmt vis 6ie gs-
nannte liergrupps s^.kk. 5).
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